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Das Jppuis in tDoIfenfcpfcert

Q5om 9libtoalbner iool^aué
3Jîarta Dbermatt=2uffi)

Der 9teptum art pimatticpr Äuttur geigt
fttf» am Beftert in unfern 33auempufern. Sie
miberfpiegeln bie bobenftänbige 2ebensform,
bie 33erbunbenpit mit §eimat unb Srabi=
tion, bie unfern SIpen oorbilbtp unb felbft«
oerftänblic^ mar. iteute, ba im gangen 2anb
trjaustgpen, ÏGopblôÛe aus bem Soben
madffen, bie mefensfremb unb ope jebe 33e=

giepng gu SBoI£ unb ßanbfcpft finb, biirfen
mir uns freuen, baff unfere iplgpufer in
iper traftrmtten ©lieberung, in ben trabi=

tionellen formen uns erplten unb eine 3ier=
be unferer tpimat finb.

3u allen 3eiten unb an allen Orten baute
ber SBauer fein pus aus bem ÜJiaterial, bas

ip gur Verfügung ftanb. Sa îtibmatbens
plgreipum es gemattete unb œeil bas pig
ber Rottanne für feine SBiberftanbsfäpgleit
befannt mar, baute ber îîibmalbner fein
pus aus Sannenplg. Sas erfte trjpift^e 9îib=
malbner pus mar ein geroetteter plgbau
non annäprnb quairaiiftpm ©runbrijg, mit

Das Heechhuis in Wolfenschietzen

Vom Nidwaldner Holzhaus

Maria Odermatt-Lussy

Der Reichtum an heimatlicher Kultur zeigt
sich am besten in unsern Vauernhäusern, Sie
widerspiegeln die bodenständige Lebensform,
die Verbundenheit mit Heimat und Tradition,

die unsern Ahnen vorbildlich und
selbstverständlich war. Heute, da im ganzen Land
Haustppen, Wohnblöcke aus dem Boden
wachsen, die wesensfremd und ohne jede
Beziehung zu Volk und Landschaft sind, dürfen
wir uns freuen, daß unsere Holzhäuser in
ihrer kraftvollen Gliederung, in den tradi¬

tionellen Formen uns erhalten und eine Zierde
unserer Heimat sind.

Zu allen Zeiten und an allen Orten baute
der Bauer sein Haus aus dem Material, das
ihm zur Verfügung stand. Da Nidwaldens
Holzreichtum es gestattete und weil das Holz
der Rottanne für seine Widerstandsfähigkeit
bekannt war, baute der Nidwaldner sein
Haus aus Tannenholz. Das erste typische
Nidwaldner Haus war ein gewetteter Holzbau
von annähernd quatratischem Grundriß, mit



einem rinben= ober fd)inbetbebedten, fladjge=
neigten Sattelbad). Sas J>aus hatte nur ei=

nen ÜRaum. Ser 23auer felber baute fein §aus
aus unbehauenen Saumftämmen. ©rft imrdj
ben SBerufstjanbroerfer, buret) ben 3tftmer=
mann befam es jene nerbefferte gorm
Sauart, bie [idj burdj Satjrtjunberte nadjmeü
fen läßt.

Sdjon um 1217 ift im Urmi bei Srunnen
ein Zimmermann nad)toeisbar unb bereits
1396 ift biefer Serufsname in Stans, 1402
in 33uod)s öum ©efd)Ied)tsnamen gemorben.
iöiit bem 3intmermann manberte eine Sau=
art über üal unb ißäffe, unb je nadj Stanb=
ort, ÏBinb unb ÎBitterung roanbelte fidj bie
Saumeife um einiges ab. 2Rit ben gleidjar=
tigen Sjaustgpen non Uri unb Sdjmgs bilbet
bas alte Untermalbnerljarts eine beuttidj ab=

gefd)Ioffene ©ruppe bes fdjmeiserifchen 9Itpen=
haufes, bas mit bem ©ntlebudjer=, Serner=
unb SBattiferljaus oiet Oleßntidjes auftoeift.
Oludj in ben ÏBalfer ©olonien unb in unfern
alten Sogteien, in ber Seoentina unb im
Steniotal finben fid) äljnlidje ijjolähäufer.

Sas ättefte tjjaus Ijatte taum eine ge=

mauerte Unterlage, ©rft fpäter mürbe ein
fyunbament gemacht, bas aber nur Ijanbbreit
aus bem ßrbreidj ragte, barauf bas $ohs=
merf gelegt mürbe.

Sinb auf bem Slbbunbplaß bie SauIjöU
ger mit bem Sreitbeit gerüftet, merben Süre
unb genfter eingejeidjnet. Sie glcdlig, bie
Querbalten merben aufeinanbergelegt, baß
fie fidj nidjt breljen, merben fie an ben ©den
eingeferbt unb aufeinanber gefd)tagen. So
gibt es bie „geftriitten ©mätti". Sie aufein=
anber gefdjlagenen Siedlig ergeben bie
SBanbung.

Stuf biefe Üßanbung tarn ein Sattelbad),
bas mit iRinben, fpäter mit 23rettfdjinbeln
gebedt mürbe. Samit bie Sebad)ung nom
ÎGinbe nitfjt meggeblafen merben tonnte,
mürben runbe Satten auf bie Sadjfdjinbetn
gelegt, bie Satten mit ülftgabetn an ben 5Ra=

fen feftgemadjt unb mit Steinen befdjmeri.
Snmitten bes einigen Raumes befanb fid)

bie fyeuergrube, bie iöienfdjen unb Kteintie=
ren äBärme unb Sidjt gab. Sas içjerbfeuer
mar unfern Sorfaljren Ijeilig. SBeit geuer
unb iRaucfj futtifdje Sebeutung Ratten, burf=
te bas jjjerbfeuer meber am Sage nod) bei

Oladjt erlöfdjen. Stets mürbe ein neues £jaus
gegen bofe ©inftüffe, Hnglüd unb Kranfljei=
ten mit Sßadjljülberbeeren ausgeräuchert.
Seshalb fpridjt man beim Sejieljen eines
neuen Kaufes heute nodj non einer „$aus=
räudi". 33ei ber geuergrube mürbe getodjt.
91m Surner (tornare=brehen) hing bas Käs=
teffi. Sen §afen mit 3Ritdj, Suppe ober SBrei

hängten fie an bie „$äli", eine aus großen
Olingen gefchmiebete Kette. Ser Sreifuß mur=
be auf bie ©tut gefteltt. tçjier oor bem offe=
nen fyeuer, mit bem emigen ÏBedjfel feiner
glamme, ber mohttuenben Jßärme bie ber
©tut entftrömte, faß bie gamilie „bei Sifdj",
unb niemanb meiß, ob -bie Sagen unb ORärett
bie burd) Satjrljunberte auf uns getommen
finb, nicht an einer fotdjen geuerftette ihren
SInfang nahmen.

©rft fpäter mürbe in ber ORitte bes ÜRau=

mes ein „Steinmutfdjherb" aufgebaut. 93on

ber geuergrube unb oom jrjerb ftieg ber
ÜRaudj ungehinbert unter bas Sadj, tonfer=
oierte bas Ijoljmerf, räucherte Spedfeiten
unb 3ie0ei- 3n Uri mar es Sraud), Kleiber,
Uniformen unb Sornifter „in ben falten"
SRaudj unter bas Sadj p hängen. So fam es,
bah Umer Sotbaten unb Kirchgänger nadj
iRauch unb ©eräud)ertem ein Süftlein t)iu=
terließen.

3m Sad) mürben fpäter tRaudjlüdeit aus=
gefpart, bie mit einem Sedet an bem eine
Stange hing, auf unb ju gemadjt merben
fonnte. Siefe primitiue 93eljaufung mürbe
iRaudj= ober Sjerbhaus genannt.

9T3ann biefe einräumigen Käufer in „$iir=
huis" (Küdje), Stube unb Kammer unterteilt
mürben, ift nicht nadjjumeifen. Sod) miffen
mir, baß bie Sreiteitung fehr meit surüd=
geht, bie Küdje noch lange bis ins Sad) offen
blieb. 2Bar bas iBlodljaus tjodj genug, mur=
be ein jmeiter 93oben eingebaut, ber für 2,
3 Sauben unb unter bem Sadj ÜRaurn für
einen girftgaben ergab. 3ugteidj mürbe ber
§erb an bie Stubenmanb geriidt, ber eine
etma mannshohe SRauer oorgefeßt mürbe.

Oiadjbem bie beiben SBotjnräunte oom
„giirhuis" getrennt maren, mußte für bie
ijeipng oon Stube unb Kammer geforgt mer=
ben. Sasu fparten fie hinter bem £erb eine
Dîifdje aus, bie auf ber [yeuerfeite mit einer
eifernen platte oerfdjloffen mürbe. Sürth bas

einem rinden- oder schindelbedeckten,
flachgeneigten Satteldach. Das Haus hatte nur
einen Raum. Der Bauer selber baute sein Haus
aus unbehauenen Baumstämmen. Erst durch
den Berufshandwerker, durch den Zimmermann

bekam es jene verbesserte Form und
Bauart, die sich durch Jahrhunderte nachweisen

läßt.
Schon um 1217 ist im Urmi bei Brunnen

ein Zimmermann nachweisbar und bereits
1396 ist dieser Berufsname in Stans, 1162
in Buochs zum Eeschlechtsnamen geworden.
Mit dem Zimmermann wanderte eine Bauart

über Tal und Pässe, und je nach Standort,

Wind und Witterung wandelte sich die
Bauweise um einiges ab. Mit den gleichartigen

Haustypen von Uri und Schwyz bildet
das alte llnterwaldnerhaus eine deutlich
abgeschlossene Gruppe des schweizerischen
Alpenhauses, das mit dem Entlebucher-, Verner-
und Walliserhaus viel Aehnliches aufweist.
Auch in den Walser Colonien und in unsern
alten Vogteien, in der Leventina und im
Bleniotal finden sich ähnliche Holzhäuser.

Das älteste Haus hatte kaum eine
gemauerte Unterlage. Erst später wurde ein
Fundament gemacht, das aber nur handbreit
aus dem Erdreich ragte, darauf das Holzwerk

gelegt wurde.
Sind auf dem Abbundplatz die Bauhölzer

mit dem Breitbeil gerüstet, werden Türe
und Fenster eingezeichnet. Die Flecklig, die
Querbalken werden aufeinandergelegt, daß
sie sich nicht drehen, werden sie an den Ecken

eingekerbt und aufeinander geschlagen. So
gibt es die „gestrickten Gwätti". Die aufeinander

geschlagenen Flecklig ergeben die
Wandung.

Auf diese Wandung kam ein Satteldach,
das mit Rinden, später mit Brettschindeln
gedeckt wurde. Damit die Bedachung vom
Winde nicht weggeblasen werden konnte,
wurden runde Latten auf die Dachschindeln
gelegt, die Latten mit Astgabeln an den Rasen

festgemacht und mit Steinen beschwert.
Inmitten des einzigen Raumes befand sich

die Feuergrube, die Menschen und Kleintieren

Wärme und Licht gab. Das Herdfeuer
war unsern Vorfahren heilig. Weil Feuer
und Rauch kultische Bedeutung hatten, durfte

das Herdfeuer weder am Tage noch bei

Nacht erlöschen. Stets wurde ein neues Haus
gegen böse Einflüsse, Unglück und Krankheiten

mit Wachholderbeeren ausgeräuchert.
Deshalb spricht man beim Beziehen eines
neuen Hauses heute noch von einer „Haus-
räucki". Bei der Feuergrube wurde gekocht.
Am Turner (tornare-drehen) hing das Käs-
kessi. Den Hafen mit Milch, Suppe oder Brei
hängten sie an die „Häli", eine aus großen
Ringen geschmiedete Kette. Der Dreifuß wurde

auf die Glut gestellt. Hier vor dem offenen

Feuer, mit dem ewigen Wechsel seiner
Flamme, der wohltuenden Wärme die der
Elut entströmte, saß die Familie „bei Tisch",
und niemand weiß, ob die Sagen und Mären
die durch Jahrhunderte auf uns gekommen
sind, nicht an einer solchen Feuerstelle ihren
Anfang nahmen.

Erst später wurde in der Mitte des Raumes

ein „Steinmutschherd" aufgebaut. Von
der Feuergrube und vom Herd stieg der
Rauch ungehindert unter das Dach, konservierte

das Holzwerk, räucherte Speckseiten
und Zieger. In Uri war es Brauch. Kleider,
Uniformen und Tornister „in den kalten"
Rauch unter das Dach zu hängen. So kam es,
daß Urner Soldaten und Kirchgänger nach
Rauch und Geräuchertem ein Dllftlein
hinterließen.

Im Dach wurden später Rauchlücken
ausgespart, die mit einem Deckel an dem eine
Stange hing, auf und zu gemacht werden
konnte. Diese primitive Behausung wurde
Rauch- oder Herdhaus genannt.

Wann diese einräumigen Häuser in „Fiir-
huis" (Küche), Stube und Kammer unterteilt
wurden, ist nicht nachzuweisen. Doch wissen
wir, daß die Dreiteilung sehr weit zurückgeht,

die Küche noch lange bis ins Dach offen
blieb. War das Blockhaus hoch genug, wurde

ein zweiter Boden eingebaut, der für 2,
3 Lauben und unter dem Dach Raum für
einen Firstgaden ergab. Zugleich wurde der
Herd an die Stubenwand gerückt, der eine
etwa mannshohe Mauer vorgesetzt wurde.

Nachdem die beiden Wohnräume vom
„Fiirhuis" getrennt waren, mußte für die
Heizung von Stube und Kammer gesorgt werden.

Dazu sparten sie hinter dem Herd eine
Nische aus, die auf der Feuerseite mit einer
eisernen Platte verschlossen wurde. Durch das



Sas rnuftergültigc flad^gxeblige £jaus im Brunnifelb ju JDoIfertfdjie^en

^eibfeuei eil)itjte fid) bie platte unb gab bie
Sßäime an bie 2BoI)niäume ab. 60 œuibe
bie Stube als 2Beb= unb Spinnplat; bei
g-tau, als Sdflafiaum bei Äinbei eimäimt.

23ereits im 13. 3a^xl)unbeit festen fie aus
Selfm unb xunben Steinen tuimföimige
Öfen auf, aus benen fid) 200. 3af)ie fpätei
bie mit piädftig bebilbexten unb bamaftaxti=
gen Äadjeln befehlen Öfen entœitfelten.

Xioifnen non SBäfdfe unb Äleibein muibe
über bem Ofen ein fdfön gefdjni^tes ©eftän=
ge angebiadft.

3n meinex Sugenb mai bas Sggenbuxg=
baus in bei Änixi nod) ein Dlauibbuts. Xuid)
bie §austiixe trat man bixelt in bie Äiidfe,
mo an bei 2Banb gegen bie Stube ein §erb
ftanb, mit einem gxo^en „£bämifd)o^" baxii=
bei, bei bie bunfle Äiidje nodj finfteiei mad)=

Das mustergültige slachgieblige Haus im Brunnifeld zu Wolfenschiehen

Herdfeuer erhitzte sich die Platte und gab die
Wärme an die Wohnräume ab. So wurde
die Stube als Web- und Spinnplatz der
Frau, als Schlafraum der Kinder erwärmt.

Bereits im 13. Jahrhundert setzten sie aus
Lehm und runden Steinen turmförmige
Öfen auf, aus denen sich MV Jahre später
die mit prächtig bebilderten und damastartigen

Kacheln besetzten Öfen entwickelten. Zum

Trocknen von Wäsche und Kleidern wurde
über dem Ofen ein schön geschnitztes Gestänge

angebracht.
In meiner Jugend war das Eggenburg-

Haus in der Kniri noch ein Rauchhaus. Durch
die Haustüre trat man direkt in die Küche,
wo an der Wand gegen die Stube ein Herd
stand, mit einem großen „Chämischoß" darüber,

der die dunkle Küche noch finsterer mach-



te. SBeit oben unter Bern girft liefe ein îlei=
nés genfter ein menig $eEe ein. Sluf einer
|>olgbitfd)i=Dreppe ber SBanb entlang ftieg
id) bes öftern auf ben obern 23oben unb
lonnte non einer primitioen ©alerie in bie
bunlle Äüdje Ijinabfdjauen unb gu ben brei
fiauben gelangen, uro in breiten Stetten
Ijerbftlidj raufdjenbe, Jjodfgemölbte fiaubfätfe
ber müben Sdjläfer darrten. 3n ber Ijeimelis
gen Stube tuaren bie genfter leiber bereits
nad) „mobernet" SIrt oerfe^t, bot^ befanb
fiel) ein fdjönes Suffet mit ©iesfafe unb $anb=

Das ehemalige Keyfer £jaus art bet Ztägeligaffe

beden neben ber Stubentüre, bie leiber fdjon
längft ben 2Beg in Sßelt unb Sßeite fanben.

Die genfter ber SHauc^ljäufer bie eljer 2ul=
len maren, mürben mintersgeit mit Düdjern
ober Pergament befpannt. 9ladj Saljrgeljnten
erfe^ten „glamen" feine flämifdje fieinmanb
bas Pergament. Sîodj fpäter lamen ©lass
fenfter in Sraudj. Sdjon 1469 lieferte ber 2u=

gerner ©lasmaler §ans 3Jîaler in ein Un=

termalbnerljaus eine gemalte Sdjeibe. 2anb=
ammann SInbreas 3'9î°ii ouf bem SBilerss
börfli in SIltgeEen befafg 1495 eine Ijübfdje,
üieEeidjt bie erfte SBappenfdjeibe in 91ib=

roalbner ^Srioatbefife.
Die $austiire bes alten Jïibmalbner $au=

fes mürbe in gmei Querflügel geteilt, beffen
oberer Deil tagsüber meiftens offen ftanb,
bamit bie Äüdje etmas 2idjt erhielt. Hm in
ber Sîadjt bie ©äfte erfpäljen gu lönnen, mar
in ber Sßanb neben ber Düre in gorm eines

Dreljblods ein ©udlodj gefdjnitten. Diefer
Slusgud, in ben bas Srudjftüd beim $ausbau
mittels eines $olgnagels eingefefet mürbe,
beftanb in einem 15 cm großen Slusfdjnitt,
ben man Breden unb fo ben ©inlafgljeifdjens

4 Ben felien lonnte.
©ine äljnlidje Öffnung, bie aber mit einem

$olgfdjieber gugemadjt mürbe, mar in bie
Äammerroanb gefdjnitten. '„Seelenballen"
fnefgen biefe Slusfdjnitte. SBenn ein §aus=
bemoljner im Sterben lag, mürbe ber Seelen=
ballen geöffnet, bamit feine Seele unbeljins
Bert unb „munbuif" bie Steife in bie ©mig=
leit antreten lonnte.

Das SJtufterbeifpiel eines lleinften Stibs
malbner Slodljaufes mit bem irabitioneEen
breiteiligen ©runbrifs ift bie Älaufe bes felis
gen Sruber Sdjeuber neben ber Äirdje in
SBolfenfdjiefgen.

211s ber SBarenoerleljr über Ben ©ottÇarb,
ber Habbel mit Sraunoielj unb Ääfe gum
mirtfdjaftlidjen Sluffdjroung Stibroalben bei=

trug, gemattete bie 2Bo^lf)abenï)eit bequemes
res unb fdjöneres ÏGoljnen. Das $aus mürbe
ftattlidjer, immer fdjöner ausgebaut, aber
©runbrifg unb gorm, bie fidj bis gum 15.

Saljrljumbeet entmidelt Ratten, blieb fid)
gleich bis ins 19. SaljrJjunbert. Um bas |>aus
beffer präfentieren gu lönnen, mürbe ber
Slodbau auf einen gemauerten Unterbau
geftetlt. Das ältefte $aus Ijatte nodj leine
Vorlauben, ©rft im 16. Saljrljunbert mürben
foldje auf beiben Drauffeiten angebradjt. Un=
ter bem Sdjutj bes oorbern Deils ber S3or=

laube führte bie Stiege ber Hausmauer ent=
lang, gur Sjaustüre in ben SJÏittelgang, ber
fid) nodj immer quer gur girftlinie Ijingog.
Unter bem Ijiittern Deil ber Vorlaube lonn=
ten $olg unb Sorräte aufgeftappelt roerben.
3ur 3eit, ba jebes $aus im 2anb mit ber £>ars

nifdjpflidjt belaftet mar, mürben bie 33or=
lauben als SBaffenlammer für bie oft 16 guff
langen Stangenmaffen benutjt.

Die £>amifdjpflid)t mar eine SIrt ÜJlilitärs
fteuer. Seber Hauseigentümer mar »erpflidj=
tet, je nadj ©röfge feines Neimens ober 5jau=
fes ein Seroaffnungsftüd, einen £arnifdj, Dei=
le eines Rangers, einen ©ifenljut angufdjafs
fen unb in feinem §aufe aufgubema^ren. Sei
Serlauf oon $aus ober ©runbftüd mufjte
bie SBaffe im §aufe belaffen merben. 3n Dals

te. Weit oben unter dem First lieh ein kleines

Fenster ein wenig Helle ein. Auf einer
Holzditschi-Treppe der Wand entlang stieg
ich des öftern auf den obern Boden und
konnte von einer primitiven Galerie in die
dunkle Küche hinabschauen und zu den drei
Lauben gelangen, wo in breiten Betten
herbstlich rauschende, hochgewölbte Laubsäcke
der müden Schläfer harrten. In der heimeligen

Stube waren die Fenster leider bereits
nach „moderner" Art versetzt, doch befand
sich ein schönes Buffet mit Giessah und Hand-

Das ehemalige Keyser Haus an der Nägeligasse

decken neben der Stubentüre, die leider schon

längst den Weg in Welt und Weite fanden.
Die Fenster der Rauchhäuser die eher Luk-

ken waren, wurden Winterszeit mit Tüchern
oder Pergament bespannt. Nach Jahrzehnten
ersetzten „Flamen" feine flämische Leinwand
das Pergament. Noch später kamen Elas-
fenster in Brauch. Schon 1469 lieferte der
Luzerner Glasmaler Hans Maler in ein Un-
terwaldnerhaus eine gemalte Scheibe. Land-
ammann Andreas Z'Rotz auf dem Wilers-
dörfli in Altzellen besah 1495 eine hübsche,

vielleicht die erste Wappenscheibe in Nid-
waldner Privatbesitz.

Die Haustllre des alten Nidwaldner Hauses

wurde in zwei Querflügel geteilt, dessen

oberer Teil tagsüber meistens offen stand,
damit die Küche etwas Licht erhielt. Um in
der Nacht die Gäste erspähen zu können, war
in der Wand neben der Türe in Form eines

Drehblocks ein Guckloch geschnitten. Dieser
Ausguck, in den das Bruchstück beim Hausbau
mittels eines Holznagels eingesetzt wurde,
bestand in einem 15 cm grohen Ausschnitt,
den man drehen und so den Einlahheischen-

"den sehen konnte.
Eine ähnliche Öffnung, die aber mit einem

Holzschieber zugemacht wurde, war in die
Kammerwand geschnitten. '„Seelenbalken"
hiehen diese Ausschnitte. Wenn ein
Hausbewohner im Sterben lag, wurde der Seelenbalken

geöffnet, damit seine Seele unbehindert

und „munduif" die Reise in die Ewigkeit

antreten konnte.
Das Musterbeispiel eines kleinsten

Nidwaldner Blockhauses mit dem traditionellen
dreiteiligen Grundriß ist die Klause des seligen

Bruder Scheuber neben der Kirche in
Wolfenschiehen.

Als der Warenverkehr über den Eotthard,
der Handel mit Braunvieh und Käse zum
wirtschaftlichen Aufschwung Nidwalden
beitrug, gestattete die Wohlhabenheit bequemeres

und schöneres Wohnen. Das Haus wurde
stattlicher, immer schöner ausgebaut, aber
Grundriß und Form, die sich bis zum 15.

Jahrhundert entwickelt hatten, blieb sich

gleich bis ins 19. Jahrhundert. Um das Haus
besser präsentieren zu können, wurde der
Blockbau auf einen gemauerten Unterbau
gestellt. Das älteste Haus hatte noch keine
Vorlauben. Erst im 16. Jahrhundert wurden
solche auf beiden Traufseiten angebracht. Unter

dem Schutz des vordern Teils der
Vorlaube führte die Stiege der Hausmauer
entlang, zur Haustüre in den Mittelgang, der
sich noch immer quer zur Firstlinie hinzog.
Unter dem hintern Teil der Vorlaube konnten

Holz und Vorräte aufgestappelt werden.
Zur Zeit, da jedes Haus im Land mit der
Harnischpflicht belastet war, wurden die
Vorlauben als Waffenkammer für die oft 16 Fuß
langen Stangenwaffen benutzt.

Die Harnischpflicht war eine Art Militärsteuer.

Jeder Hauseigentümer war verpflichtet,
je nach Eröhe seines Heimens oder Hauses

ein Bewaffnungsstllck, einen Harnisch, Teile
eines Panzers, einen Eisenhut anzuschaffen

und in seinem Hause aufzubewahren. Bei
Verkauf von Haus oder Grundstück muhte
die Waffe im Hause belassen werden. In Dal-
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lerirotl mirb ber rtodj eingtge, foftbare $ar= rahmten, bas fffoljmert belebten unb fhmüct=
nifct)=iRobel aufbemahrt. gift mit bem 33au ten.
bes 3eughaufes erlofdf bie §arnifchpflicht. 3m Stanferboben unb burdjs Sat bis ©ra=

Sei Stibroalbner bes 16. unb 17. 3ahrhun= fenort, alfo „hermärts bem SBaffer unb ob
berts liebte eine breite, behäbige §ausfront, bei fDïuten" mürbe ber ©runb biefer ausge=
bie erft burch bie auslabettbe gorm ber 33or= fdfnittenen 3ierfai>en meiftens mit -Rufs

tauben bie eigenartige, Ijiibfdje unb maleti= fchmarj gemalt. So mürbe bas flachgefchniti=
fdje Silhouette erhielt. Stets mar bie ®iebet= te Ornament hell 3ur ©ettung gebraut. ,,©n=
front ber Salfeite jugemanbt. Sa je^t bie net bem SBaffet" in tßuodfs, ®eggenrieb unb
genfter oergtaft roerben tonnten, festen fie ©mmetten beoorjugten fie — unter urneri=

Der ÎTtaler (Sabriel £ory malte im 3abre J828 bas fcböne £mmetterb,aus.

ganse Reihen fog. Äuppelfenfter in bie §aus=
front ein, auf beten Suhenfdfeiben bie Son=
ne flimmernbe ßi^ter fetjte. Samit bie toft=
baren genfter burdf ^agel unb Unmetter
nicht befdfäbigt merben tonnten, mürben über
feber genfterreilfe ©hläbbächet angebracht.
Seinen auffaltenbften Schmucf jeboch erhielt
unfer ^Bauernhaus erft ju 23eginn bes 18.

3ahrf)unberts mit ben 3iehtnftenlaben unter
bengenftem, in rnetche bie gelläben gefchoben
merben tonnten, unb mit ben aus Srettern
gefchnittenen, flachgefchnihten ©infaffungen,
roetche gertftcrgrupperi unb 3ief)läben um=

fchem ©influf; — eine buntfarbige Setora=
tion.

©ine michtige tonftruttioe Steuerung am
Ribmatbner ifjotshaus mar ber Steilgiebel,
ber im 16. Salfrhunbert nom ftäbtifdjen $au=
fe übernommen mürbe.

ÏBohl bas fchönfte SBeifpiel eines hotf»gieb=

tigen ^oljhaufes ift bas „$öchhus" in 2Bol=

fenfctjie^en, bas SRitter ÜJtel^ior öuffp 1586
als Stltersfitj für fich unb fein böfe Sßierte,
Slgatha ÏBingarinet erbaute. Saf; es mit bem
bübfüjen Sachreiter auf bem Steilbach beim
Rolfe als ungemöhnlich angefehen mürbe, be=
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lenwil wird der noch einzige, kostbare Har- rahmten, das Holzwerk belebten und schmllck-

nisch-Rodel aufbewahrt. Erst mit dem Bau ten.
des Zeughauses erlosch die Harnischpflicht. Im Stanserboden und durchs Tal bis Gra-

Der Nidwaldner des 16. und 17. Jahrhun- fenort, also „herwärts dem Wasser und ob
derts liebte eine breite, behäbige Haussront, der Muren" wurde der Gründ dieser ausge-
die erst durch die ausladende Form der Vor- schnittenen Zierladen meistens mit Ruß
tauben die eigenartige, hübsche und maleri- schwarz gemacht. So wurde das flachgeschnitz-
sche Silhouette erhielt. Stets war die Giebel- te Ornament hell zur Geltung gebracht. „En-
front der Talseite zugewandt. Da jetzt die net dem Wasser" in Vuochs, Beggenried und
Fenster verglast werden konnten, setzten sie Emmetten bevorzugten sie — unter urneri-

T>er Maler Gabriel Lory malte im Jahre 182S das schöne Lmmetterhaus.

ganze Reihen sog. Kuppelfenster in die Hausfront

ein, auf deren Butzenscheiben die Sonne

flimmernde Lichter setzte. Damit die
kostbaren Fenster durch Hagel und Unwetter
nicht beschädigt werden konnten, wurden über
jeder Fensterreihe Chläbdächer angebracht.
Seinen auffallendsten Schmuck jedoch erhielt
unser Bauernhaus erst zu Beginn des 18.

Jahrhunderts mit den Ziehkastenladen unter
den Fenstern, in welche die Felläden geschoben
werden konnten, und mit den aus Brettern
geschnittenen, flachgeschnitzten Einfassungen,
welche Fenstergruppen und Ziehläden um-

schem Einfluß — eine buntfarbige Dekoration.

Eine wichtige konstruktive Neuerung am
Nidwaldner Holzhaus war der Steilgiebel,
der im 16. Jahrhundert vom städtischen Hause

übernommen wurde.
Wohl das schönste Beispiel eines hochgieb-

ligen Holzhauses ist das „Höchhus" in Wol-
fenschießen, das Ritter Melchior Lussy 1586
als Alterssitz für sich und sein böse Vierte,
Agatha Wingartner erbaute. Daß es mit dem
hübschen Dachreiter auf dem Steildach beim
Volke als ungewöhnlich angesehen wurde, be-



geugt fdjon fein 9îame. Sie ©runbrißanlage
beruht troß ber oeränberten $3auform, auf
bem uralten 9îibroaiIbner=S(bema mit Quer=
teilung unb feitlidjer Utußenftiege. Sie 23or=

laube ift auf bex einen Seite in ben feften
2BoI)nbau einbesogen, mäbrenb fie auf ber
anbern Seite nocb offene ißortaube ift. Sine
anbere aparte Neuerung roar ber 3um geft=
faal ausgebaute girftraum. 3m 3abre 1921
fanb bas oernaibläßigte £>aus in Sr. Ema=
nuel Stictelberger einen Sjerm, ber ben bi=

ftorifdjen 2ßert unb bie bautidfen Sd)önbei=
ten biefes §aufes noil 3U toiirbigen rougte.

3immermeifter erftellt. 3bie Stuben finbmit
prädftigen Äaffettenbecten unb frönen einge=
legten unb gefcßnißten SBuffet ausgeftattet.
Sas §aus im Srunnifelb ift nodf beute mit
einem fdjinbetbebeäten, fteinbefdfroerten Sa=
cbe eingebest. £ßir roollen hoffen, baf? aucb
bie fommenben (5efcf»ledbter biefes toftbare
Erbe ber Später treu bemabren, fdjä^en unb
fdfüßen merben!

Sas ättefte bocbgieblige §ol3baus inStans
ift bie untere Surmatt, bie fdfon 1531 im 23e=

fiße ber gamilie Äepfer mar. ßeiber mürbe
bas beute nodf fdjöne §aus anno 1860 mo=

Er ließ bie gaffabe non allen ftilmibrigen
3utaten fäubern, ben geftfaal mit bem Son=
nengemölbe, Stuben unb Kammern mit
ißerftänbnis, ßiebe unb ©efdfiit reftaurieren.
Sas in feiner Eigenart, feinem Ebenmaß
oollenbet fc^öne Kîibmalbner Reisbaus ftebt
auf bem anfteigenben ÜBiefengelänbe unter
ber Äötl, überfebaut bas Sal unb fiebt 3u ben
50 3abre jüngern bennod) mit einem glaib=,
badf gebeeften Käufern, 3um ©roßfiß unb
23runnifelb hinüber.

Siefe beiben gleichartigen Käufer in ihrer
muftergültigen gorm finb bie fdfönften 33or=

bilber unferer tppifdfen flacbgiebligen §ol3=
bäufer. Saß fie ohne 33erunftaltung auf uns
get'ommen finb, barüber tonnen mir uns
nicht genug munbern unb freuen. — Seibe
Käufer mürben mabrfdfeinlicb oom gleichen

bernifiert. Sie Äuppelfenfter mürben oer=
feßt, bie genfterumranbungen meggeriffen.
Sas 23loctmert melcßes im ©iebel bie 3ab=
resgabl 1556 trug, unb mit ben giguren ber
brei erften Eibgenoffen bemalt mar, mürbe
oerfdfinbelt. 3u ebener Erbe befinbet fidfnoeb
beute ein lßrunt3immer mit Äafettenbede,
fdfönem Safer unb 23uffet. 2Bie im JtiSdfbus ift
in ber Surmatt einer ber 3mei geftfäle, bie
noch 3u feben finb.

9ïo<b ein 3meites Äepfer=§aus mürbe oor
100 gaßren nidft nur oerfibinbelt auch oer=
fdjanbelt. Es ift bas Slltersbeim an ber 9fä=

geligaffe bas aus ßuffp, Stufen 23efiß an
biefe gamilie tarn. ÜJiit träfen Sprüchen unb
SBilbern mar bie Sloctmanb bemalt, im ©ie=
bei hing ein großes ^irfibgemeib, 3mei rei=
3enbe Ertereben gierten bie gront, 3mif(ben

zeugt schon sein Name. Die Grundrißanlage
beruht trotz der veränderten Bauform, auf
dem uralten Nidwaldner-Schema mit
Querteilung und seitlicher Außenstiege. Die
Vorlaube ist auf der einen Seite in den festen
Wohnbau einbezogen, während sie auf der
andern Seite noch offene Vorlaube ist. Eine
andere aparte Neuerung war der zum Festsaal

ausgebaute Firstraum. Im Jahre 1921
fand das vernachläßigte Haus in Dr. Ema-
nuel Stickelberger einen Herrn, der den
historischen Wert und die baulichen Schönheiten

dieses Hauses voll zu würdigen wußte.

Zimmermeister erstellt. Ihre Stuben sind mit
prächtigen Kassettendecken und schönen
eingelegten und geschnitzten Buffet ausgestattet.
Das Haus im Brunnifeld ist noch heute mit
einem schindelbedeckten, steinbeschwerten Dache

eingedeckt. Wir wollen hoffen, daß auch
die kommenden Geschlechter dieses kostbare
Erbe der Väter treu bewahren, schätzen und
schützen werden!

Das älteste hochgieblige Holzhaus in Staus
ist die untere Turmatt, die schon 1531 im Besitze

der Familie Keyser war. Leider wurde
das heute noch schöne Haus anno 1869 mo-

Er ließ die Fassade von allen stilwidrigen
Zutaten säubern, den Festsaal mit dem
Tonnengewölbe, Stuben und Kammern mit
Verständnis, Liebe und Geschick restaurieren.
Das in seiner Eigenart, seinem Ebenmaß
vollendet schöne Nidwaldner Holzhaus steht
auf dem ansteigenden Wiesengelände unter
der Köll, überschaut das Tal und sieht zu den
59 Jahre jüngern dennoch mit einem Flachdach

gedeckten Häusern, zum Eroßsitz und
Brunnifeld hinüber.

Diese beiden gleichartigen Häuser in ihrer
mustergültigen Form sind die schönsten
Vorbilder unserer typischen flachgiebligen
Holzhäuser. Daß sie ohne Verunstaltung auf uns
gekommen sind, darüber können wir uns
nicht genug wundern und freuen. — Beide
Häuser wurden wahrscheinlich vom gleichen

dernisiert. Die Kuppelfenster wurden
versetzt, die Fensterumrandungen weggerissen.
Das Blockwerk welches im Giebel die
Jahreszahl 1556 trug, und mit den Figuren der
drei ersten Eidgenossen bemalt war, wurde
verschindelt. Zu ebener Erde befindet sich noch
heute ein Prunkzimmer mit Kasettendecke,
schönem Täfer und Buffet. Wie im Höchhus ist
in der Turmatt einer der zwei Festsäle, die
noch zu sehen sind.

Noch ein zweites Keyser-Haus wurde vor
199 Jahren nicht nur verschindelt auch
verschandelt. Es ist das Altersheim an der Nä-
geligasse das aus Lussy, Stulzen Besitz an
diese Familie kam. Mit träfen Sprüchen und
Bildern war die Blockwand bemalt, im Giebel

hing ein großes Hirschgeweih, zwei
reizende Erkerchen zierten die Front, zwischen



bem braunen ©ebälfe gitterten lange gen=
fterreigen. Dag ausgeredjnet totaler unb
23ilbgauer bas malerifdfe $aus in barbari=
fdfer ÏBeife reftaurierten ift unbegreiflidf.

Sines bet formfdfönften, godfgiebligen §013=

Raufet ftegt inmitten bes Dorfes. ©s ift bie
Sigriften=ißfrünbe. Sin Stieg oon Sngelmann
aus bem 3agr 1825 jeigt bas $aus in feiner
angeftammten Sigöngeit, mit Äuppelfenftern
unb Hmranbungen, bie burcg eine oerfeglte

langt man ins innere bes Kaufes, mo eine
Stiege in ben Quergang bes erften Stüdes
fügrt.

211s ber Überfall ©eneral Sdfauenburgs
unb feiner $orben am 9. ifjerbftmonat 1798

Ställe, Speiser unb 302 JGogngäufer in
Sdjutt unb 2Ifdje legte, oerfudjte bie geloe=
tifdje Regierung ben lanbesüblidfen 231odbau

— megen allju großem Stäben an ben 2Bäl=
bern — geœaltfam burdf ein iOtuftergaus

(Sin fdjönes llibtoalbner Efaus ohne Dorlauben.

Sîenooation im legten 3agrgunbert serftört
mürben. Dennocg ift biefes $aus für uns Stan=
fer ein iBaubenlmal, Ijat es bod) als einjiges
großes Ifjolsgaus in ber 9täge ber dirige ben

Dorfbranb überbauert. Sollte es in nager
ober ferner 3ulunft renooiert merben, motten
mir gerne fjoffen, bag es in neuer Sigöngeit
eine 3terbe unferes Dorfplages roirb.

^Bereits im 18. 3agrgunbert mürben audf
auf bem Sanbe godfgieblige §äufer erbaut.
Die oberfte ißünt im Dberborf mar eines ber
erften mit einem Steilgiebel. Die S3orlau=
ben finb in ben 231odbau einbesogen unb bie
§austüre mirb nidft rnegr burdf eine 21ugen=

ftiege erteilt. Heber ein paar Stufen ge-

oon 2Bognung unb Stall unter einem Dacge
einsufügren. 2Ibet mie 9?eg.=9tat Druttmann
an ben SJÎinifter beri^tete, matten nur me=

nige bas SBeifpiel biefes iDtuftergaufes nadj.
3m ©egenteil, trog allen iBorfdfriften bau=
ten bie Otibmalbner igte Käufer nadf ben
alten §austppen.

2ßie roenig bie Otibmalbner ben 23efegten
ber geloetifdfen 23ogte nadflebten, erfegen mir
am 23ürgergaus im ÜDtättenmeg, bas am 9.

tfferbftmonat 1798 eirtgeäfcfjert unb menig
fpäter aufgebaut mürbe. Seine mudftige
gront unb einbriidlirfje ©röge erlitt trog ben
Hmbauten bie aus bem 23auerngaus bas
©aftgaus sum „iOtattenmeg" maigten, leine

dem braunen Gebälke glitzerten lange
Fensterreihen. Daß ausgerechnet Maler und
Bildhauer das malerische Haus in barbarischer

Weise restaurierten ist unbegreiflich.
Eines der formschönsten, hochgiebligen

Holzhäuser steht inmitten des Dorfes. Es ist die
Sigristen-Pfründe. Ein Stich von Engelmann
aus dem Jahr 1825 zeigt das Haus in seiner
angestammten Schönheit, mit Kuppelfenstern
und Umrandungen, die durch eine verfehlte

langt man ins Innere des Hauses, wo eine
Stiege in den Quergang des ersten Stockes

führt.
Als der Überfall General Schauenburgs

und seiner Horden am 9. Herbstmonat 1798

Ställe, Speicher und 302 Wohnhäuser in
Schutt und Asche legte, versuchte die helvetische

Regierung den landesüblichen Blockbau
— wegen allzu großem Schaden an den Wäldern

— gewaltsam durch ein Musterhaus

Lin schönes Nidwaldner Haus ohne Vorlauben.

Renovation im letzten Jahrhundert zerstört
wurden. Dennoch ist dieses Haus für uns Stan-
ser ein Baudenkmal, hat es doch als einziges
großes Holzhaus in der Nähe der Kirche den

Dorfbrand überdauert. Sollte es in naher
oder serner Zukunft renoviert werden, wollen
wir gerne hoffen, daß es in neuer Schönheit
eine Zierde unseres Dorfplatzes wird.

Bereits im 18. Jahrhundert wurden auch

auf dem Lande hochgieblige Häuser erbaut.
Die oberste Pünt im Oberdorf war eines der
ersten mit einem Steilgiebel. Die Vorlauben

sind in den Blockbau einbezogen und die
Haustüre wird nicht mehr durch eine Außenstiege

erreicht. Ueber ein paar Stufen ge-

von Wohnung und Stall unter einem Dache
einzuführen. Aber wie Reg.-Rat Truttmann
an den Minister berichtete, machten nur
wenige das Beispiel dieses Musterhauses nach.
Im Gegenteil, trotz allen Vorschriften bauten

die Nidwaldner ihre Häuser nach den
alten Haustypen.

Wie wenig die Nidwaldner den Befehlen
der helvetischen Vögte nachlebten, ersehen wir
am Bürgerhaus im Mättenweg, das am 9.

Herbstmonat 1798 eingeäschert und wenig
später aufgebaut wurde. Seine wuchtige
Front und eindrllckliche Größe erlitt trotz den
Umbauten die aus dem Bauernhaus das
Gasthaus zum „Mattenweg" machten, keine



Der Stall, ben Derorttfa (Sut ju itjrer eigenen Scfjanbe mit einem
franjöfifdjen Dadiftubl erbauen mufete.

ßinbuffe. Ser betannte „©baftler 9Jîelt" mar
Damals 33efiber bes Kaufes. ÜDtit Dem Htm
bau, bett er auf bas etbgenoffifdje Sdjübem
feft in 2Bil oornabm, batte er fid) oerredjnet,
ba es über bte Sauer bes geftes meiftens
regnete.

tßor Sauren mürben im ©rbgefdjoff bes

tBürgerfjaufes eine fdjöne Äaffettenbede unb
33rudjftüde eines gliefenbobens aufgebest, bte

auf eine tpruntftube ^inroeifen. 2Iurf) gmet
ïjolggefdjni^te genfterpfoften Sruber Ütaus
unb Santt SBolfgang barftellenb mürben ge=

funben. Sie geroölbten tRaurne, bte gotifdj
profilierten genfterpfoften im ©rbgefdjoff be=

[tätigen bte Vermutung Sr. Robert Surrers,
baff Ifter ber $errenfi^ SBolfgang ßuffps,
bes ißrubers iRitter iDteldfior ßuffps, ju fm
djen ift.

©in ïïiufierbeifpiel ber 33autätigfeit nadj
bem Überfall mar bas 2uffp=$aus in ber
ßangmatt. ©s mürbe 1801 erbaut unb Ijatte
Dorbilbtidje 23auformen, Äuppelfenfter mit

SBabenoerglafung. SDtit feinen fladjgefdjniti5
ten, fdjräg jur Sdjau geftellten genfterbe£rö=
nungen unb Hmranbungen mar es in unfe=
rer Sugenb ein otelbefiaunies unb beraum
bertes IRibmalbnerbaus. ßetber muffte es
1916 einem predigen ftillofen ÜReubau meis
eben. Sdjcrbe! ©s mürbe fid) beute inmitten
ber lanbesfremben SBobnblöde als tproteft
gegen fdjroinbenbe SJiatten unb entfdjroinbem
bes iRtbroalbnertum febr einbrudsooll aus=
nehmen!

iRidjt übergeben möibte idj bas §aus ber
33eroni£a ©uei in ber untern Sppdjermatt
im Jtieberborf, jener oielgefcbmäbten unb
niel oerebrten ißaterlänberin. Sie tonnte mit
bem Stufbau ibres Kaufes erft beginnen als
fie aus ber ©efangenfdjaft in Sdjmpj ent=
iaffen roorben mar. Sbrer tonferoatioen ©e=

finnung gemäfj baute fie bas Sjaus nadj bem
nationalen Sdjema. 3lls „23uffe" für ibre oa=

tertänbifdje ©efinnung unb franäofenfeinb=
liebe Haltung muffte fie ben neuen Stall auf

Der Stall, den Veronika Gut zu ihrer eigenen Schande mit einem
französischen Dachstuhl erbauen mußte.

Einbuße. Der bekannte „Chastler Melk" war
damals Besitzer des Hauses. Mit dem
Umbau, den er auf das eidgenössische Schützenfest

in Wil vornahm, hatte er sich verrechnet,
da es über die Dauer des Festes meistens
regnete.

Vor Jahren wurden im Erdgeschoß des

Bürgerhauses eine schöne Kassettendecke und
Bruchstücke eines Fliesenbodens aufgedeckt, die
auf eine Prunkstube hinweisen. Auch zwei
holzgeschnitzte Fensterpfosten Bruder Klaus
und Sankt Wolfgang darstellend wurden
gefunden. Die gewölbten Räume, die gotisch
profilierten Fensterpfosten im Erdgeschoß
bestätigen die Vermutung Dr. Robert Durrers,
daß hier der Herrensitz Wolfgang Lussys,
des Bruders Ritter Melchior Lussys, zu
suchen ist.

Ein Musterbeispiel der Bautätigkeit nach
dem Überfall war das Lussy-Haus in der
Langmatt. Es wurde 1861 erbaut und hatte
vorbildliche Vauformen, Kuppelfenster mit

Wabenverglasung. Mit seinen flachgeschnitzten,

schräg zur Schau gestellten Fensterbekrö-
nungen und Umrandungen war es in unserer

Jugend ein vielbestauntes und bewundertes

Nidwaldnerhaus. Leider mußte es
1916 einem protzigen stillosen Neubau
weichen. Schade! Es würde sich heute inmitten
der landesfremden Wohnblöcke als Protest
gegen schwindende Matten und entschwindendes

Nidwaldnertum sehr eindrucksvoll
ausnehmen!

Nicht übergehen möchte ich das Haus der
Veronika Euet in der untern Spychermatt
im Niederdorf, jener vielgeschmähten und
viel verehrten Vaterländerin. Sie konnte mit
dem Aufbau ihres Hauses erst beginnen als
sie aus der Gefangenschaft in Schwyz
entlassen worden war. Ihrer konservativen
Gesinnung gemäß baute sie das Haus nach dem
nationalen Schema. Als „Buße" für ihre
vaterländische Gesinnung und franzosenfeindliche

Haltung mußte sie den neuen Stall auf



Sefehl ber heloetifdjen 9Jïachthaber mit einem
fransöfifdjen Sadjftul)! bauen. ©s ift fefjr su
bebauern, bafs biefer Stall, bas unfreimillige
Senlmal einer unerfdjrodenen, mutigen îîib=
malbnerin bem Serfeljr meinen mujj.

Siefen beiben Käufern reit)t fttf) bas Slau=
haus in Suodjs in fünfter SBeife an. ©s
mürbe 1799 mieber aufgebaut unb geigt bie
Sur Xrabition gemorbene fiodfgiebetfaffabe.
Sie genfterumranbuTtgerr firtb bunt bemalt,
bie 3tepaftenläben mei^rot geflammt.

Aadjbem bas Steübadj auf bem Sanbe
Sraudj geroorben mar, oerfdjmanben anbere
tppifdje 9Jterlmale an unfern Sauernhäm
fern. Sie Sortauben mürben meggetaffen,
ftatt geluppelte genftsïïei^en festen fie mie
beim börfifdjen Sjaus bie genfter fprnetrifdj
ein. Sie ©hläbbädjer blieben »ielfacb», oft
fogar rings um bas §aus. £>aben biefe $äu=
fer ohne Sortauben bie aparte gorm oerlo=

ren, fielen fie bod) ftattlidE) unb ftolg in un=
fern Reimen.

Son oielen frönen Sauernhäufem märe
nod) su beridften. Sodj fcbjaut fie felber an!
2Bie fie in ber Äniri, im îiiberborf unb 9Jtät=

tenroeg behäbig unb ftols auf unferm §ei=
matboben fi^en, mie im fDîildjbrunnen bas
alte fladjgieblige §aus, Ijübftf) reftauriert
aus blanlen genftern fchaut. Seht fie an, im
Dberborf, bie 3 Junten, bas fçjaus in ber
Äaifermatt, bem bürglitf) mit alter Sorgfalt
bas Sitte topierenb, ber Sadjftuht erneuert
mürbe. Sdjaut bas neu reftaurierte $aus im
3etger §oftettti, bas nod) im urfprünglidjen
3uftanb mit Sortauben unb Äuppetfenftern
erhaltene hübfdje §aus in ber ©happelmatt,
jenes neben bem Sanft Heinrich (Thappiti
an, bas trotj „angetaner" Steuerungen im=
mer nod) bie fthöne fenfteroolle 5ï£)ttt
Sonne unb bemSorfeseigt. Sihaut inSuoihs
bie großen behäbigen $otshäufer, jene met=
<he in habituer breite oom Serg l)emieber=

flauen, bie flad)= unb hod)giebtigen 2Eanb=

häufer in Seggenrieb unb ©mmetten, fie alte
im gansen ßanb ftrahlen gefunbes Sauerm
tum unb irjeimatliebe aus!

Sraget Sorge su ihnen, laf;t fie nidjt oer=

unftatten burch ftittofe An= unb Umbauten,
hütet unb fchü^t bas ©rbe eurer Säter, bann
mirb bas tteinfte unb größte Stibroalbner
$otshaus eud) unb ben Äommenben §eim
unb Heimat fein.

Sürth Sahrhunberte baute ber Stibmatb=
ner 3üumi;riuann auf t>er uralten Safis.
©rft als bie 3Jtafd)ine bie alte $anbmerls=
trabition erfetjte, als falfdje, unethte Sor=
bilber mobern mürben, ging es mit bem bo=

benftänbigen Sauen bergab. Unter ben h®u=

tigen mirtfd)afttid)en Serhältniffen ift bas
Sauen oon gemanbeten Käufern fthier un=

erfd)mingtid) gemorben. Ser Slodbau hält
fid) mohl burch 3ahrl)unberte, benötigt je=
bod) fehr oiel $ols unb gute haubmerltidje
Searbeitung.

SBohl bas leiste gemanbete $aus im Stan=
ferboben hat ber oerftorbene 3tnrmermeifter
SBalter Suffi anno 1949 erftellt. ©s ift bas
hodjgieblige ftattlicfie §ols=$aus „im 2J3eib=

Ii" im SJtättenmeg. Siefer trjausbau bebeute=
te für 3turmermeifter Suffi einen befonbers
ermünfthten Auftrag meil er bamit an einem
§aus bes 20. 3al)rl)unberts bie uralte Art
unb Saumeife anmenben lonnte, bie er beim
reftaurieren unb abtragen alter §äufer ab=

gefd)aut unb erlernt hatte, gür Sßalter 2uf=
fi, bem bas ©rred)nen oom „madjfen unb fd)mi=
nen" bes $olses felbftoerftänblid) mar, ber
bie hanbmerllidje Ausführung oon ,,©mät=
ti, Sug unb Subenen" lannte, für ihn mar
bie ©elegenheit, ein §aus in ber trabitioneU
len hanbmerllidhen Art su erftellen, eine fel=
tene ©unft, eine oon ihm mit Serftänbnis unb
gormgefühl ausgeübte, simmermannsmäfeige
Äunft.

3m tDätter IDtnfc uitfc 2?äge ftattfc

nu l}uts uttö ijet t ttfum Cants

uf guetem (Brunts t (Bottes

Befehl der helvetischen Machthaber mit einem
französischen Dachstuhl bauen. Es ist sehr zu
bedauern, daß dieser Stall, das unfreiwillige
Denkmal einer unerschrockenen, mutigen Nid-
waldnerin dem Verkehr weichen muß.

Diesen beiden Häusern reiht sich das Blauhaus

in Vuochs in schönster Weise an. Es
wurde 1799 wieder aufgebaut und zeigt die
zur Tradition gewordene Hochgiebelfassade.
Die Fensterumrandungen sind bunt bemalt,
die Ziehkastenläden weiß-rot geflammt.

Nachdem das Steildach auf dem Lande
Brauch geworden war, verschwanden andere
typische Merkmale an unsern Vauernhäu-
sern. Die Vorlauben wurden weggelassen,
statt gekuppelte Fensterreihen setzten sie wie
beim dörfischen Haus die Fenster symetrisch
ein. Die Chläbdächer blieben vielfach, oft
sogar rings um das Haus. Haben diese Häuser

ohne Vorlauben die aparte Form verloren,

stehen sie doch stattlich und stolz in
unsern Heimen.

Von vielen schönen Vauernhäusern wäre
noch zu berichten. Doch schaut sie selber an!
Wie sie in der Kniri, im Niderdorf und Mät-
tenweg behäbig und stolz auf unserm
Heimatboden sitzen, wie im Milchbrunnen das
alte slachgieblige Haus, hübsch restauriert
aus blanken Fenstern schaut. Seht sie an, im
Oberdorf, die 3 Pünten, das Haus in der
Kaisermatt, dem kürzlich mit aller Sorgfalt
das Alte kopierend, der Dachstuhl erneuert
wurde. Schaut das neu restaurierte Haus im
Zelger Hostettli, das noch im ursprünglichen
Zustand mit Vorlauben und Kuppelfenstern
erhaltene hübsche Haus in der Chappelmatt,
jenes neben dem Sankt Heinrich Chappili
an, das trotz „angetaner" Neuerungen
immer noch die schöne fenstervolle Front der
Sonne und dem Dorfe zeigt. Schaut in Vuochs
die großen behäbigen Holzhäuser, jene welche

in hablicher Breite vom Berg hernieder¬

schauen, die flach- und hochgiebligen Wandhäuser

in Beggenried und Emmetten, sie alle
im ganzen Land strahlen gesundes Bauerntum

und Heimatliebe aus!
Traget Sorge zu ihnen, laßt sie nicht

verunstalten durch stillose An- und Umbauten,
hütet und schützt das Erbe eurer Väter, dann
wird das kleinste und größte Nidwaldner
Holzhaus euch und den Kommenden Heim
und Heimat sein.

Durch Jahrhunderte baute der Nidwaldner

Zimmermann auf der uralten Basis.
Erst als die Maschine die alte Handwerkstradition

ersetzte, als falsche, unechte
Vorbilder modern wurden, ging es mit dem
bodenständigen Bauen bergab. Unter den
heutigen wirtschaftlichen Verhältnissen ist das
Bauen von gewandeten Häusern schier
unerschwinglich geworden. Der Blockbau hält
sich wohl durch Jahrhunderte, benötigt
jedoch sehr viel Holz und gute handwerkliche
Bearbeitung.

Wohl das letzte gewandete Haus im Stan-
serboden hat der verstorbene Zimmermeister
Walter Lussi anno 1949 erstellt. Es ist das
hochgieblige stattliche Holz-Haus „im Weid-
li" im Mättenweg. Dieser Hausbau bedeutete

für Zimmermeister Lussi einen besonders
erwünschten Auftrag weil er damit an einem
Haus des 29. Jahrhunderts die uralte Art
und Bauweise anwenden konnte, die er beim
restaurieren und abtragen alter Häuser
abgeschaut und erlernt hatte. Für Walter Lussi,

dem das Errechnen vom „wachsen und schwirren"

des Holzes selbstverständlich war, der
die handwerkliche Ausführung von „Ewät-
ti, Bug und Rubenen" kannte, für ihn war
die Gelegenheit, ein Haus in der traditionellen

handwerklichen Art zu erstellen, eine
seltene Gunst, eine von ihm mit Verständnis und
Formgesllhl ausgeübte, zimmermannsmäßige
Kunst.

Im tvätter Wind und Rüge stand

nu Huis und Hei i iisum Land

uf guetem Grund i Gottes Hand.
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